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Der Europäaer Erasmus 1MmM Brietwechsel mMI1t Polen

Di1e Präambel des europäıischen Verfassungsvertrags beruft sıch autf das „kulturelle,
relig1öse un:! humanıstischen Erbe Europas . ber 1sSt dieses Erbe den heutigen Eu-
ropaern och bewußt? In Deutschland wurde der Europaer Erasmus dem Eın-
Hu{ der Geschichtsschreibung des und 20. Jahrhunderts weıtgehend AaUuUs dem
Geschichtsbewufßtsein der Deutschen verdrängt‘. Der tfolgende Beıtrag erinnert
die Korrespondenz, die Erasmus VO Rotterdam (1469-1536) mIıt Polen führte

Im Frühjahr 1524 erhielt Erasmus 1ın Basel Besuch VO drei Jungen polnischen
Adelıgen, den Brüdern Hıeronım, Stanıslaw un: Jan Laskı, alle drei Neften des Erz-
bischots VO (snesen und Prımas’ VO  e Polen Jan Laskı Hıeronım, der alteste der
dret, WAar 1m Auftrag des polnıschen Könıi1gs Zygmunt ZU Hof Franz ach
Frankreich IW' Erasmus hatte ıh bereits 15241 in Brüssel kennengelernt. Be]l
den Gesprächen 1in Basel interessierte sıch Hıeronım VOT allem für die Haltung, die
Erasmus gegenüber Luther einnahm. Erasmus berichtete spater seiınem Freund Jo
hannes Botzheim 1in Konstanz 1ın eiınem Brief ber das Gespräch‘?. Er erwähnt, da{fß
Hıeronım versucht habe, einen Brief, den Luther Erasmus geschrieben habe und
der otfen auf dem Tısch lag, heimlich entwenden. Von Erasmus ZANLT: ede gestellt,
habe sich damıt verte1idigt, dafß den Brief dem polnıschen König habe zeıgen
wollen, Erasmus’ kritische Haltung gegenüber Luther ın Polen beweisen
können. Erasmus vab sıch versöhnlich und xab Lask;ı ine Abschriuft des Luther-
briefs mIıt. Offtensichtlich W alr ıhm daran gelegen, dafß auch 1ın Polen seıne kritische
Eınstellung gegenüber Luther bekannt wurde

Von Basel AaUs begaben sıch die Brüder Laskı den Hoft Franz VO Frankreich
ach Blois Hıeronım kehrte VO dort ach Polen zurück, bald eıne aktıive p —_
lıtiısche Rolle spıelen sollte. Stanıslaw blieb tranzösischen Hof, begleitete Franz

auf seınem Feldzug ach Italien und tolgte dem Könıg ach dessen Gefangen-
nahme be] DPavıa 1525 ach Spanıen. Der Jüngste der Brüder, Jan Laskı, begab sıch
zunächst eIn Jahr lang Studien ach Parıs un: besuchte danach erneut Erasmus
1525 1n Basel Der damals 26Jahrıge verbrachte sechs Monate 1m Haus des Erasmus
in Basel und bestritt dabe] grofßszügıg die Kosten für den Haushalt. In Basel erwarb
Lask; für 400 Gulden die Biıbliothek der Erasmus, wobel vertraglich vereinbart
wurde, da{fß der Bestand CrST ach Erasmus’ 'Tod Lask;ı übergeben werden ollte,
W as ann auch tatsächlich geschah. Di1e Bücher wurden Ende 1536 1n re1l Fässern
verpackt ach Krakau gesandt?. SO mochte scheinen, als habe Polen yleichsam auf
diesem Weg das „Erbe“ des Erasmus wollen.
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ar] Harst, Erasmus’ Sekretär un Kurıer, begleitete Jan Laskı ach dessen Be-
such 1n Basel ach Italien, 1n Padua seıne Studien tortsetzte. AJan Laskis Be-
kanntschaften 1n Padua zählte Erasmus’ Korrespondenzpartner Reginald Pole, der
spatere Kardıinal, eın Cousın Heinrichs 1RBE VO England. Kurz darauf wurde Jan
Lask:i VO  - seinem Onkel, dem Erzbischof, der die tudıen des Nefftfen {inanzıerte,
ach Polen zurückgerufen, damıt CTE die Stellung e1ınes Sekretärs be1 Könıig Zygmunt
übernehme. Fur Jan Laskı W ar damals eıne kıirchliche Karrıere 1n Polen geplant.

Die Entdeckung Polens

In den 1520er Jahren gerieten Z7wel Länder den Rändern des damaligen Europa,
dıie Erasmus Zeıt se1nes Lebens n1ıe gesehen oder besucht hat, zunehmend 1n se1n
Blickteld Spanıen und Polen Von 521 bıs 1529 hıelt sıch Kaıser ar] 1n Spanıen
auf. An Karls Hof befanden sıch eıne Reihe VO  aD Erasmıanern, die VO Spanıen AUS

mIıt Erasmus korrespondıierten und die se1ıne Werke propagıerten, VO denen meh-
OLE 1Ns Kastilische übersetzt wurden“*. Die Verbindung zwiıischen Erasmus
und Polen stellte Justus Decius her, der 1527 Erasmus 1n Basel besucht hatte und
seıtdem mMI1t ıhm 1m ständıgen Kontakt stand. Dec1us Dietz) TAammıee AUS dem el-
sässıschen Weifßenburg, hatte seıne Heımat aber schon fruh verlassen un! sıch ın
Mähren, Ungarn un: Tirol mıt Bergbau und Kupferhandel befafßt. Schließlich W arlr

als Sekretär 1ın den Dienst der Familie Boner 1n Krakau reten, die W1€ die Fug-
CI 1n Augsburg eıne tführende Rolle 1ın den polnıschen Bankgeschäften spielten. Er
W ar Hr die Boners 1n zahlreichen AuslandsgeschäftenEW 15720 Erat als Se-
kretär 1ın den Iienst Könıg Zygmunts. Decı1us verfügte ber ZuLe Kontakte den
Krakauer Verlegern und den dortigen Humanistenkreisen. In ıhren Briefen 1N-
tormierten sıch Dec1ius un: Erasmus gegenseılt1g ber organge 1n Polen und Eu-
LODA. Decius eitete Briete 4aUuUs Polen Erasmus weıter>.

Es WAar Decıus offensichtlich gelungen, die Vorstellungswelt des Erasmus für Polen
öffnen. Im Vorwort seiıner Schriutt „Precatıo Domuinıica“ VO Oktober 1525;

die ıh: Decıius gebeten un: die Erasmus ıhm gewıdmet hatte, bemerkte Erasmus:

‚Ich gratuliere den Polen, die ın rüheren Jahrhunderten als Barbaren galten, da{fß S1e sıch
heute durch die Blüte ihrer I ıteratur und ihres Rechts ebenso auszeichnen W1€e 1ın ıhrem 1V1-
len Verhalten und 1n der Religi0n, da{ß S1e mıt den besten un:! anerkanntesten Natıonen
wetteıitern können.“

(Ganz schweigen VO  aD} der sroßen Weıte des polnischen Landes: [)as Reich Zyg-
MUNTS umftasse Weißrufßland un! Liıtauen un! reiche VO der Weichsel bıs Z LauU-

rischen Chersones, VO der (JIstsee bıs den Karpaten®.
Der polnısche Adel, die politisch un:! gyesellschaftlich herrschende chicht des

Landes und das Bürgertum der Stäiädte Polens hatten se1mt Begınn des Jahrhun-
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derts Westeuropa und Italien entdeckt. Im Jahrhundert, schreıibt Norman [)a-
vI1eS, sollten polnısche Adelige Tausenden“ die Unııiversıitäten VOIN Padua, Pa-
r1S und Bologna stromen, wobel Padua dıe „Alma Mater  c der polnıschen Jugend
wurde Krakau, rund 450 Kılometer VO Wıen entfernt, S1tz der könıglichen Resi1-
denz un: der Universıität, Wr der Miıttelpunkt der polnıschen Renaıissance OL-
den. IDIEG Stadt stand dem Einflußß der ıtalienischen Renaı1issance, W 9aS sıch auch
1ın ihrer Architektur nıederschlug, beispielsweise 1ın den Arkaden Marktplatz
und der Sıg1smund-Kapelle mMI1t ihrer goldenen Kuppel als Anbau der Kathedrale
auf dem Wawel Die polnıische Renaıissance erhielt auch durch dıe Heırat Könı1g
Zygmunts mI1t der Mailänder Fürstin ona Storza 1m Jahr 1518 eınen starken |Äante
puls. Erasmuss, dessen Werke zunehmend V Krakauer Verlegern nachgedruckt
wurden, wurde FA0| dieser eıt iıne Leitfigur, der sıch dıe polnıschen Humanısten
Orlentlerten.

Erste Briefkontakte

Be1l seinem Besuch 1n Basel hatte Jan Laskı Erasmus gedrangt, Kontakte tführen-
den Persönlichkeiten 1ın Polen aufzunehmen. Erasmus wıdmete seıne chriıft LAn
gua“, eıne kleine Abhandlung ber die Macht der Sprache F: Gsuten W1e€e Z 08 BO=
SCH,; dıe 1m August 5725 herauskam, Krzysztof Szydlowieckt, dem Kanzler un:
eENSsStEN Berater Könıg Zygmunts®. Szydlowiecki EeNTtSTAMNLLE einer reichen polnı-
schen Adelstamılie. Er törderte dıe humanıstischen Studien offensichtlich deshalb,
weıl sS1e Staat un: Gesellschaft Glanz verliehen. Er tührte einen glänzenden
Hoft 1n Krakau un emühte sıch um ZuLE Beziehungen des polnischen ots den
Höten der Könige VO England und Frankreich un: dem des Kaıisers. In seiınem
Wıdmungsschreiben Szydlowieckı vermıed Erasmus allerdings jeden Preıs auf
den Adressaten. Stattdessen 1e{ß sıch ber dıe Bedrohungen der Menschheit
durch alte un!: CL Krankheiten un!: Epidemien au  ® Schliefßlich erwähnte 4aUuUS-

drücklich Jan Laskı, der die Schrift habe, un dessen für se1n Junges Alter
erstaunliche Urteilskraft.

Außer Decius un: Jan Lask; W ar schliefßlich och der Junge AUS Ungarn STam-
mende Arzt und Humanıst Jan Antonın SCWESCI, der Erasmus geraten hatte, KON:
takte Persönlichkeiten 1n den osteuropälischen Ländern, VOT allem 1n Ungarn un:
Polen autzunehmen. Antonın hatte sıch ach dem Studium 1ın Padua 1mM Jahr 5724
mehrere Monate 1n Basel aufgehalten un Freundschaften mi1t dem dortigen L  IM  Auma-
nıstenkreis geschlossen. Als Arzt hatte Erasmus erfolgreich behandelt Aus der
Baseler Begegnung der beiden entstand 1N€ dauerhafte persönlıche Freundschaft.
Von Base|l AUS o1ng Antonın zunächst ach Ungarn un schliefslich ach Krakau.

In Krakau wurde Jan Antonın ein angesehener Arzt mıiıt Kontakten den
tführenden Persönlichkeiten des Hofs, der Kırche und den Kreısen der Humanısten.
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Die Brietfe, die Antonın 1n den tolgenden Jahren kontinurerlich VO Krakau AaUS$S

Erasmus richtete sınd bezeichnend ür die Zielstrebigkeıt, mMI1t der die Kontakte
den europäischen Humanısten geknüpft wurden. Sıe ıllustrieren aber auch die

Entstehung e1nNes humanıstischen Personenkults 1n Europa, in dessen Miıttelpunkt
Erasmus stand. Antonın ıntormierte Erasmus ber tführende Erasmıianer 1n Ungarn
un! Polen un: riet ıhm dringend, mı1t diesen Kontakt aufzunehmen.

Im Oktober 1525 schrieb Erasmus den polnischen Humanısten und Bischof VO  —

Przemysl, Andrze) Krzyckı. Krzyckı WAarlr eın Nefte des Bischofs VO Krakau un M&
zekanzlers Könı1g Zygmunts Pıotr Tomuckı, der seınen Studiengang un se1ıne Karrıere
gefördert hatte. Krzyckı hatte mehrere Jahre lang 1n Bologna studiert. ach seiner
Rückkehr ach Polen WAaTr Sekretär Zygmunts geworden. Mıt seinen lateinischen
Schriften, Gedichten, erotischen Ep12grammen und Satıren hatte sıch als der bekann-

humanıstische Autor Polens profihert. Gelegentlich tührte Krzyckı eine scharte
satırısche Feder selbst Miıtgliıeder des polnıschen Hofts, WEn i beispielsweise
dıe Raftfgier Szydlowieckıs verspottete. Anla{fi für Erasmus’ Kontaktaufnahme mıt
Krzyckı Wr eıne kleine Schrift ber Luther (SIn Lutherum Oratıo0”), die Krzyckı urz

herausgebracht hatte und die Stanıslaw Laskı Erasmus gezeıgt hatte19.
Krzyckı W ar entzückt, und antworftetfe Erasmus 1M Dezember 1525 MIt eiınem

längeren Brief1l. Er habe, schrieb CI, anfangs durchaus m1t Luther sympathısıert,
An aber sSEe1 VO dessen beleidigender Sprache abgestofßen worden un: habe gC-
CIl ıh geschrieben. Polen sEe1 nıcht abgelegen, da{ß 11a  - jer nıcht mıtbekomme,
welche Sturme sıch 1n Deutschland abspielen. Man frage sıch 1n Polen, W AS 1in
Deutschland gefahren se1 Krzyckı Iud Erasmus e1ın, sıch 1n Krakau nıederzulassen,

den jetzıgen Sturmen 1ın Deutschland entgehen:
„Polen hat sowochl deutsche WI1€ polnısche Landesteıle. Zudem x1bt noch weıtere Be-

wohner, dıe hiıer N leben, auch WE S1Ce hre eıgene Heımat 1n der Fremde für dıe An
e 17netstie und ylücklichste 1n der elt halten.

Erasmus werde 1er alles tiınden, W asS CT brauche, 1ne ZuLE Druckerei. DıIe-
© (T17 sollte spater das Angebot ablehnen, aber offensichtlich W ar der Brückenschlag
7zwischen Basel und Krakau yelungen.

Der Streıt Luther

Den Anregungeri Jan Laskıs un Jan Antonins folgend intensıvierte Erasmus seınen
Kontakt tführenden Persönlichkeiten 1n Polen Im September 1526 oing eın Pa-
ket VOIl Brieten ach Polen [DDarunter W ar auch eın Brief Hıeronım Laskı, dem

eın Exemplar seıner Schriftt „Institutio christianı matrımon11“ MI1t der ıronıschen
Bemerkung übersandte, da{fß Cr S$1Ce iıhm, dem verheiraten La1en übersende, weıl er S1e
schlecht dessen Bruder Jan übergeben könne, der für den Z ölibat vorgesehen se1 !>
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Eın weıterer Brief oing Krzysztof Szydlowieckt, den Kanzler des polnıschen
Köni1gs Zygmunt *, Erasmus bedankte sıch bei Szydlowiecki für Geschenke, die
dieser ıhm übersandt hatte. Es ABEN Goldschmiedearbeiten, darunter e1in goldenes
Stundenglas, das spater auch 1n Erasmus’ Testament aufgeführt wurde. Szydlo-
wıieck] hatte sıch damıt tür die Schrift „Lingua” bedankt, die ıhm Erasmus gew1d-
met hatte. och ankbarer 1aber sSe1 CI; fügte Erasmus 1n seıiner Antwort hinzu, da{ß
Szydlowieckı ıhn durch diese Zeichen seiner Zuneijgung VOT den verleumderischen
Anklagen seiner Kritiker schütze. Erasmus spielte damıt auf die wachsende Zahl
seıner katholischen Kritiker d die ıhm vorwartfen, Luther begünstigt, Ja überhaupt
erst möglıch gemacht haben

Dreı Monate 1m Junı 1526, hatte sıch Erasmus mıiıt einem Protestbrief
dıe theologische Fakultät der Unıwyersıität Parıs gewandt un! sıch darüber be-
schwert, da{ß Parıser Theologen W1€e oel Beda und Pıerre Cousturıier ıh der Häre-
S1Ce verdächtigten !. Offtensichtlich könnten sıch diese Theologen nıcht vorstellen,
da{fß GT sowohl Lutheraner W1e€e Zwinglianer kämpfen habe und inzwıschen
der bestgehafste Mannn 1n Deutschland geworden sel. Da sıch die Parıser Theologen
als unzugänglıch zeıgten, hatte Erasmus gleichfalls 1m Junı das Parlament VO  —

Parıs unı! Könıig Franz geschrieben !®. In seinem Brief Franz VOTIEB Junı
hıeflß 6S S o1bt 1n Parıs ein1ıge unglückliche Geıister, denen der Ha{ auf die Bıldung
und die öffentliche uhe eingeboren ISt:  < Dabej sSEe1 Bedas Kriıtik grobschlächtig,
dafß, WE seıne Zensuren 1n der Volkssprache veröffentlicht würden, Gaäartner
und Schuster beurteilen könnten, da{ß der Mann nıcht klar be] Verstand se1 Wenn
diese Männer ıhr beleidigendes Verhalten ungestraft tortsetzen können, dann
könne eın rechtschaffener Mannn künftig mehr sıcher se1IN. Selbst e1ın Fürst, der sıch
nıcht allen ıhren Wünschen füge, könne VO  - ıhnen als Förderer der Häretiker
bezeichnet und VO der Kırche verlassen werden, WenNnn Ianl die Kirche lediglich als
1ne Verschwörung VO  e einıgen Mönchen und Theologen verstehe!7. Allerdings
hatte Erasmus betont, da{fß nıcht alle Theologen und Mönche dächten. Das War

der Hıntergrund, auft den Erasmus 1n seinem Brief den polnıschen Kanzler
spielte.

Der dritte Brief ach Polen W ar ein Antwortbriet auf Andrze) Krzyckıs begeıister-
ten Brieft VO Dezember. Erasmus lobte den Humanısten 1m Bischof. Die heutige
Christenheıit brauche solche Persönlichkeıiten, die ıhre philosophischen Studien 1U  —_

UNSCIN aufgäben, WE s1e öffentlichen Autgaben beruten würden:

„Ich selbst habe hart daran yearbeıitet, da{ß dıe rauhen Sıtten meıner Heımat Holland durch
den Umgang mıt den alten Liıteraturen gyemildert werden. [)as W dl nıcht das einz1Ige Ziel Vor
allem wollte iıch, da{ß die guLe Lıteratur, die hıs dahıin 1n Italien fast ausschliefßlich heidnisch
SCWESCH W dl, sıch daran gewöhne VO Christus sprechen. Diese Anstrengungen haben MI1r
viel Miıfsgunst eingetragen. Aber S1e hätten hre Früchte etrageNn, WE nıcht jetzt der tödli-
che Sturm entstanden ware, der 11U die Welt der Chrıistenheit auf den Kopf stellt und alles
durcheinanderbringt.“ 18
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Hıer intonıerte Erasmus seıne Doppelstrategıie, die sıch 1n den etzten zehn Jah
S] se1nes Lebens gleicherweıse deutsche Lutheraner W1e€e die „heıdn1-
schen“ iıtalienıschen C1iceron1i1aner richtete. Beiden Rıchtungen wart R VOIL, die e1-
gentlichen TIradıtionen des europäıischen Christentums verfehlen?!?.

Ausführlich beschrieb Erasmus die Kampfsituation, ın die durch die Auseıilnan-
dersetzung Luther geraten sel. Er habe die Diatrıbe “NoOm Freien Wıllen“
Luther herausgebracht, weıl keinen andern Weg mehr gesehen habe, sıch VO

den ständıgen Verdächtigungen befreıen, die se1ine Feinde 1n die Köpfe der Prinzen
eingepflanzt hätten. ber dennoch habe versucht, MIt Luther argumentieren:

„Luther antwoOortLeie (ın seiner Schrift ‚Vom Unfreien Wıllen‘) scharf W1E€E nıeman-
den U VOTL, und nach der Publikation se1nes Buchs schrieb MI1r auch noch eınen Brief 1mM
sußlichen Ton, 1ın dem mich se1iner warmsten Gefühle MIr gegenüber versicherte. Es tehlte
nıcht viel daran, miıch aufzufordern, ıhm danken, da{fß mich zıvıl behandelt habeDer Europäer Erasmus im Briefwechsel mit Polen  Hier intonierte Erasmus seine Doppelstrategie, die sich in den letzten zehn Jah-  ren seines Lebens gleicherweise gegen deutsche Lutheraner wie gegen die „heidni-  schen“ italienischen Ciceronianer richtete. Beiden Richtungen warf er vor, die ei-  gentlichen Traditionen des europäischen Christentums zu verfehlen!?.  Ausführlich beschrieb Erasmus die Kampfsituation, in die er durch die Auseinan-  dersetzung um Luther geraten sei. Er habe die Diatribe „Vom Freien Willen“ gegen  Luther herausgebracht, weil er keinen andern Weg mehr gesehen habe, um sich von  den ständigen Verdächtigungen zu befreien, die seine Feinde in die Köpfe der Prinzen  eingepflanzt hätten. Aber dennoch habe er versucht, mit Luther zu argumentieren:  „Luther antwortete (in seiner Schrift ‚Vom Unfreien Willen‘) so scharf wie gegen nıeman-  den zuvor, und nach der Publikation seines Buchs schrieb er mir auch noch einen Brief im  süßlichen Ton, in dem er mich seiner wärmsten Gefühle mir gegenüber versicherte. Es fehlte  nicht viel daran, mich aufzufordern, ihm zu danken, daß er mich so zivil behandelt habe. ...  Zur gleichen Zeit, als ich in den Kampf mit einem solchen Gladiator verwickelt war, schlos-  sen sich einige Theologen und Mönche (vor allem letztere) zu einer geschlossenen Kampf-  truppe gegen mich zusammen. Sie waren so besessen in ihrem Haß gegen mich, daß sie sogar  begannen Luther zu begünstigen, weil er gegen mich gewütet hat. Wie du siehst, handelt es  sich hier um eine Verschwörung, denn sie verbreiten ihre Geschichten gleichzeitig in Spa-  nien, in Italien, in England, in Brabant, in Frankreich, in Ungarn und in Polen. In Paris sind  allein vier Bücher voller Angriffe gegen mich erschienen.“  Diese Leute hätten keine Scham noch irgendeinen Respekt vor dem Gesetz. Al-  les, was ihnen an Beleidigungen einfalle, sei ihnen recht”.  Da Erasmus längst eine europäische Figur geworden war, hatte auch der Brief-  wechsel mit seinen Korrespondenzpartnern, wie dieser Brief an Krzycki zeigt, eu-  ropäische Dimensionen. Erasmus veröffentlichte Sammlungen seiner Korrespon-  denz häufiger in gesonderten Buchausgaben, zuletzt im „Opus epistolarum“ von  15292!, In dieser Ausgabe erschien auch sein Brief an Krzycki. Die publizierte eras-  mische Korrespondenz hatte praktisch den Charakter und die Funktion eines eu-  ropäischen Journals. Auf diese Weise wurde sie zu einem Medium des europäischen  Meinungskampfs.  Jan Laski hatte Erasmus auf den jungen, aus Krakau stammenden Humanisten  Stanislaus Hosius aufmerksam gemacht, den späteren polnischen Gegenreformator  und Kardinal, der eine führende Rolle auf dem Konzil von Trient spielen sollt  e22,  Hosius war mit Laski, Krzycki und dem zeitweilig in Krakau lehrenden englischen  Humanisten Leonard Cox befreundet. Hosius war zunächst Lehrer am Hof der  Krakauer Bischofs Konarski und dessen Nachfolger Tomicki gewesen. Er hatte  Werken des Erasmus wie „De copia“ und „Hyperaspistes“, die in Krakau nachge-  druckt wurden, Lobgedichte auf Erasmus beigefügt. In den 1530er Jahren ging er  zum Studium nach Padua und Bologna, das er mit der Promotion zum Doktor bei-  der Rechte in Bologna 1534 abschloß?. Nach seiner Rückkehr nach Polen wurde er  in Krakau Sekretär Bischof Tomickis.  ZZur oyleichen Zeıt, als ich 1n den Kampft mıt eiınem solchen Gladıiator verwickelt WäAal, schlos-
SC  z sıch eınıS&E Theologen und Mönche (vor allem letztere) einer geschlossenen Kampf-

miıich1ESıe WAarelil besessen in ıhrem Hafß mich, da{fß S1e [9)
begannen Luther begünstigen, weıl miıch gewutet hat Wıe du siehst, handelt
sıch hier ine Verschwörung, denn S1e verbreıiten ıhre Geschichten gleichzeıt1g 1n Spa-
nıen, 1in Italıen, 1ın England, 1ın Brabant, 1n Frankreıich, 1n Ungarn un in Polen. In Parıs sınd
alleın vier Bücher voller Angriffe mich erschienen.“

Diese Leute hätten keıne Scham noch irgendeinen Respekt VOLI dem Gesetz. Al-
les, W 9AS ıhnen Beleidigungen einfalle, se1 ıhnen recht29.

Da Erasmus längst eıne europäische Fıgur geworden W al, hatte auch der Brief-
wechsel mMI1t seınen Korrespondenzpartnern, WwW1€ dieser Brief Krzyckı ze1gt,
ropäische Dimensionen. Erasmus veröffentlichte Sammlungen seıner Korrespon-
enz häufiger 1n gesonderten Buchausgaben, zuletzt 1m „UOpus epistolarum“ VO

152921 In dieser Ausgabe erschien auch se1n Brief Krzyckı. Die publızıerte 1d5-

miısche Korrespondenz hatte praktısch den Charakter un die Funktion eines
ropäischen Journals. Auf diese Weise wurde S1Ee einem Medium des europäischen
Meinungskampfs.

Jan Laskı hatte Erasmus auf den T  Jungen, AaUS Krakau stammenden Humanısten
Stanislaus Hosıus aufmerksam gemacht, den spateren polnıschen Gegenreformator
un! Kardınal, der eine führende Raolle auf dem Konzıil VO Irıent spielen sollt2
Hosıus WaTl mıt Laskı, Krzyckı und dem zeitweılıg 1n Krakau lehrenden englischen
Humanısten Leonard (Ox befreundet. Hosıus W ar zunächst Lehrer Hof der
Krakauer Bischofs Konarskı un dessen Nachfolger Tomuickı SCWESCIL, Er hatte
Werken des Erasmus WwW1e€e „De copla” und „Hyperaspistest; dıe 1n Krakau nachge-
druckt wurden, Lobgedichte autf Erasmus beigefügt. In den 1530er Jahren ng C}

ZU Studium ach Padua und Bologna, das mı1t der Promotion ZU Doktor be1i-
der Rechte 1ın Bologna 1534 abschlofß2 ach seıner Rückkehr nach Polen wurde
1ın Krakau Sekretär Bischof Tomuickis.
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Erasmus’ Brieft Köni1g Zygmunt
Laskı hatte Erasmus gedrangt, auch Kontakt ZUIN polnıschen Könıi1g Zygmunt autf-
zunehmen. och Erasmus hatte zunächst gezogert, W1e€e ß Laskı 1mM Maäarz 1526 ach
Padua schrıeb A Als Erasmus schliefßlich 1mM Maı 1527 eınen längeren Brief Zyg-
MUNT schrıeb, rachte der damals 23jährige Hosıus den Brief och 1M gleichen Jahr
1n Krakau be1 Hıeronım Wıetor 1m ruck heraus 2 [ )as Buch WTr 1im Innern mMI1t
Erasmus’ Porträt als Holzschnitt un: Schlu{((Ö mMI1t Versen verschiedener Autoren
ZAER Preıs des Erasmus ausgestattet. Hosıus schrieb eın Vorwort und wıdmete das
Buch seınem Förderer Diotr Tomuicki. Er hatte 1ın das Buch och eiınen weıteren
Brief des Erasmus aufgenommen, der dessen Freund Konrad Pellican gerichtet
Wal, der sıch den Zwinglianern angeschlossen hatte26. Darın hatte Erasmus den
chweizer Retormatoren mı1t schartfen Formulierungen vorgehalten, da S1Ee sıch
ımmer mehr VO den überkommenen Lehren der Kırche, VOT allem der ber dıe B
charıstie, entternten. In seıner Tomuick:ı gewıdmeten längeren Vorrede führte Hosıus
ZAHT: Begründung der Aufnahme des zweıten Erasmusbriets 1ın das Buch d  9 da{fß GT

damıt den Lutheranern enNtgESZCNLLrELCN wolle, die ‚durch ıhre Schritten ıhre
Schmähungen auch autf Vaterland un: WASCTECH Vater des Vaterlands Könıg
Zygmunt ausspucken  WT Offtensichtlich wurde Erasmus 1er für die polnische DPo-
lıtık instrumentalıisıert.

Erasmus thematisıerte 1n seınem Briet Könı1g Zygmunt WI1e oft 1ın seinen
die Fürsten gerichteten polıtischen Schriften die rage des Friedens2® Er

wolle er nıcht ber die Macht sprechen, die das Könıgtum verleıihe un auch
nıcht ber dıe miılıtärıschen S1eCDE; dıe Zygmunt habe, sondern ber die
Eıgenschaften, dıe eın Furst VOT allem brauche, um Frieden stiften: Frömmıig-
keıt, Seelengröfßse und Weisheit. Erasmus erinnerte den ekannten Satz AUS

seliner Sprichwörtersammlung „ Adazıa „‚Dulce bellum inexpert1s“ (Für Uner-
ahrene 1St der Krıeg Schönes). er Streıt den christlichen Fürsten Eu-

habe dazu geführt, da{fß die Türken zunächst Rhodos und K3  Jetzt auch Ungarn
erobert hätten.

Damıt spielte Erasmus aut die Schlacht VO  a Mohäcs 1m Jahr 15726 d die der Junge
Könıg VO Ungarn un! Böhmen, Ludwig IN 1m Kampf die Türken verloren
hatte. Ludwiıg selbst W alr 1ın der Schlacht U:  Cn Leben gekommen, ein 'Teıl Ungarns
W ar VO den Türken eingenommen worden. Um das FErbe Ludwigs und dıie —

gyarısche Krone strıtten sıch seıtdem Erzherzog Ferdinand VO Habsburg, der Bru-
der Karls N un: der Woiwode VO Sıebenbürgen, Johann Zapolya, der VO Teilen
des polnıschen Adels, darunter Hıeronım Lask; unterstutzt wurde. Erasmus lobte
ausdrücklic den polnıschen Kanzler Szydlowiıeckt, der 11rz UVo 1n Prag NC1=

sucht hatte, 7zwischen den beiden streiıtenden Parteıen vermuıiıtteln.
Erasmus W al VO Jan Laskı, der die Politik selnes Bruders 1ın dem ungarıschen

Konflikt unterstutzte2 über diese organge unterrichtet worden, allerdings
DD
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einseılt1g, W1e€e sıch bald herausstellte, un worüber sıch Erasmus gegenüber Johann
Antonın beklagte ö} In seınem Brief Zygmunt W ar Erasmus der Fehler unterlau-
fen, da{fß den IT’hronprätendenten Zapolya bereıts als Könı1g („Ungarıae regem ” )
titulierte. SO hatte sıch Erasmus selnes Appells den triedensstittenden Auf-
trag der Fürsten in einen akuten politischen Streıt hineinziehen lassen, der och
Jahre andauern sollte.

Er bekam das sofort spuren. Hosıus’ ruck des Briefs Zygmunt wurde
natürlıch auch Habsburger Hof gelesen, mMI1t dem Erasmus durch zuLE Bezıie-
hungen verbunden W AaTl. Am Dezember schrieb Caspar Ursinus Velius, der
der Unı1versıität Wıen Rhetorik ehrte, Erasmus AUS Ungarn. Velius un: Erasmus

se1lt Jahren mıteinander ekannt. Als Hothistoriker hatte Velius Ferdinand
be1 dessen Kriegszügen 1n Ungarn Zapolya begleıtet. Er wundere sıch sehr,
hıefß 1n Velius’ Brief, W1e Erasmus 1ın seiınem Brieft den polnischen Könıg Fer-
dinand die Bezeichnung „Könıig“ verweıgert habe, dagegen den Graten Zapolya,
diesen „Mörder und Vaterlandsverräter“, mM1t dieser Bezeichnung gC-
schmückt habe Erasmus habe sıch mi1t seiınem Briet Wıener Hof vie] ÄArger e1IN-
geholt*!. Allerdings kam CS nıcht eiınem Bruch der guten Beziehungen zwischen
Erasmus un!: den Habsburgern. Als Erasmus 529 Basel verlief, nachdem sıch die
Stadt den Zwinglianern angeschlossen hatte, W al dafür ZESOFZL, da{fß sıch 1mM
Habsburgischen Freiburg nıederlassen konnte.

Es scheint, da{ß sıch selt diesem Vorgang dıe Beziehungen zwischen Jan Lask;ı un
Erasmus merklich abkühlten. ber ErS:E ach dem 'Tod des Erasmus 1536 brach Jan
Laskı mI1t der alten Kıirche. Er suchte den Kontakt Melanchthon und ZUIE Retor-
matıon. Seiıne Pläne für 1nNe kirchliche Karrıere in Polen hatten sıch zerschlagen.
Lask:ı begann eın Wanderleben, das ıhn zunächst ach Frankturt Maın un ach
LOwen tührte, f heıiratete. Er begab sıch ıIn das friesische Emden, nachdem
sıch tür die Retormatıion entschieden hatte. Von 547 bıs 1549 bte das Amt e1-
11C5$5 Superintendenten Hr Ostfriesland A4U.  N pannungen mI1t den lutherischen (SeISt=
lıchen brachten Laskı dazu, Ostfriesland wıeder verlassen. Vorübergehend 1e16

sıch MmMIt se1iner Famiılie in London nıeder, ıhm die Leıtung der ausländischen
reformierten Gemeıinde übertragen wurde. Schliefßßlich kehrte ach Polen zurück,

1560 starb. In den etzten zehn Jahren se1nNes Lebens SCWANN eınen tühren-
den Finflu#% auft die Calvıinisten in Polen, die eınen starken Rückhalt 1m nıederen
del hatten*2.

Vergleicht I11Lall die Lebenswege der beiden ehemalıgen humanıstischen Jugend-
treunde, des Adeligen Jan Lask: (1499-1560) und des Bürgerlichen Stanıslaus Ho-
S1US (1505—-1579), des spateren Bischofs VOIN Ermland, Kardınals un: papstlıchen
Legaten auf dem Konzil VO Irıent, schlugen beide Verehrer des Erasmus sehr
unterschiedliche Lebenswege e1N: der ıne als führender polnıscher un: europäl-
scher Kopf der protestantischen Reformatıion, der andere als tührender polnıscher
un europäischer Kopf der katholischen Gegenreformatıon .
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Zygmunt hatte sıch 1in seiner Antwort Erasmus dafür edankt, da{fß Erasmus
ıhm durch seınen Briet „be1 allen Menschen eınen Gewıiınn Ehre“ verschafft
habe*+ Se1it dem Brief Zygmunt wurde Erasmus eıner Art Kultfigur der pol-
nıschen Renatissance. SES o1bt jer praktısch nıemanden, der dich nıcht verehrt“,
schrieb Laskı 1mM Februar 528 Erasmus: Eın solches Gewicht hat eın Brief

Fürsten.“ Se1it dem Besuch der Laski-Brüder be]l FErasmus Besuche
Junger Polen bel Erasmus, WenNnn S1C sıch auf dem Weg ach Italıen oder auf der
Rückkehr VO Italien befanden, eıne Art Mode geworden.

Zu den Korrespondenten des FErasmus 1n Polen „ählte auch Johannes Dantıiscus.
Dantıscus WAar Diplomat, Humanıst, Geistlicher un Oet. Der Sohn eines auft-
anns AUS Danzıg 4@] daher se1n latinısiıerter Name hatte iın Greitswald und Kra-
K<AaUuU studiert. Dantıscus WAar eın vielgereister, belesener und weltertahrener Mann.
Selit dem Anfang der 1520er Jahre wurde Cr polnischen Hof als Botschafter Aall

dem Hof Karls in den Nıederlanden und danach 1n Spanıen eingesetzt. Ar beglei-
teLE arl 529 nach Italıen, dieser 1530 ın Bologna VO Papst Clemens NL
un Kaıser gekrönt wurde, und VO dort A4aUS ach Deutschland,; ZUIN Augsburger
Reichstag. Durch seıne Bekanntschaft mı1t Erasmıanern 1in der Umgebung Karls
wurde Dantiscus mi1t Erasmus Fra6 In spateren Jahren LCAL miıt Erasmus 1n
brieflichen Kontakt, ohne ıh jemals persönlıch kennenzulernen . Selit 1529 Kano-
nıker 1ın Krakau, begann Dantıscus eıne kırchliche Lautbahn. Er wurde 1530 Bischof
VO ulm un: War VO 1537 bıs seınem Tod 1548 Bischof VO Ermland. In seıiner
Studierstube in Lidzark (Heilsberg) hıng ein Holbein-Porträt des Erasmus S

Erasmus und DPıotr Tomick:ı

Wiährend die Freundschaft 7zwischen Laskı un Erasmus abkühlte, entwickelte sıch
eıne ‚m üke zwıischen Erasmus und DPiotr Tomuickı, die bıs deren Tod 1m Jahr 1535
b7zw. 1536 dauerte. Im Dezember 152% schrieb Erasmus erstmals Tomickı. Der
Brief W ar eher zurückhalten gehalten, „lakonısch“, W1€e Erasmus tormulierte??. Er
bezog sıch auf die Schilderung der Persönlichkeit Tomuickıs, die ıhm Antonın AaUS

Krakau übermuittelt hatte. 5be CS 1in der Christenheit mehr Biıschöfe, die 1n ıhrer
Haltung Tomick:ı Ühnlich waren, würde sıch der Sturm der gegenwartıgen Zeıten
schneller legen. Im Februar 15726 ANTEWOTrteETE Tomuick:ı A4aUus Piotrköw (Petrikau),
gerade der polnısche Sem Der Brieft befand sıch mehreren Briefen
Erasmus, die VO  z Dec1ius als Bündel gesammelt VO Polen ach Basel geschickt WOI-

den WALEN T
1529 wıdmete Erasmus Tomuickı se1ıne Neuausgabe des Seneca, die 1m Marz be]

Froben erschien41. Im übrıgen bestand der Brieftwechsel mehr 1m Austausch VO

Freundlichkeiten 7zwischen Z7wel vielbeschäftigten Männern, gelegentlich auch 1in
Intormationen ber den Stand der Gesundheıt un!: ber Krankheiten:
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A War sınd, meın lıeber Erasmus”; schrieb Tomicki 1m Aprıl 1535 „mıteinander nıcht 1U

durch das Alter vereınt, sondern auch durch eine Schicksalsgemeinschaft. Denn WIr haben
beide, du W1€ iıch, eınen Körper, der gebrechlich 1st W1€e Jas und gezeichnet durch MHSCEC

Jahre und TISGTE Arbeiten und der nıemals, SOZUSagCH, geschützt 1St VOT dem einen oder -
deren Angriff.“

Erasmus berichtete regelmäfßig ber dıe Jungen Polen, die iıh besuchten. Seine
Briefe aln Tomuickı, Krzyckı, Laskı, Decius und Dantıscus enthielten Intormationen
über tührende kırchliche Persönlichkeiten und über Ereignisse 1ın gzanz Europa. Die
Briefe AaUS$ Polen intormierten ıh über das dortige kırchliche un politische (36=-
schehen. Man tauschte Meınungen un Urteile au  N Tomickı informierte FErasmus
über den Tod des polnıschen Kanzlers Szydlowieck1. Der Briefwechsel 7zwischen
Tomick: un Erasmus nahm 1M Lauf der Jahre eiınen zunehmend aılter

denden Charakter Aall Beide erhofften sehnlich eiıne Beruhigung der innerkirch-
lıchen Spannungen.

Im Februar 545 berichtete Erasmus Tomickı ber die Aufhebung des papst-
lıchen dupremats 1n England, die Gefangennahme Zzweıer seiıner alten Freunde 1in
England, Thomas Mores, des trüheren Lordkanzlers, un! John Fishers, des Bı-
schotfs VON Rochester, die beide die VO Heıinrich I1T betriebenen Irennung
der englischen Kırche VO KRKom opponıert hatten. Erasmus berichtete terner über
die Ausbreıitung der Wiedertäuter 1n Niıederdeutschlan und ın Holland un! ber
die Belagerung der 1ın der Stadt unster eingeschlossenen Wiedertäuter. In unster
habe I11lall eınen Schuster Y Köni1g ausgeruten, den INnan König VO S10n nenne .
Erasmus und Tomick:ı begrüßten die W.ahl Alexander Farneses A0 Papst, der den
Namen Paul 111 annahm. S1e erhofften sıch VO ıhm eıne Beilegung des innerkirch-
lıchen Streits.

Im August 1535 berichtete Erasmus Tomickı VO der Niederwerfung der Täuter
1n unster un deren harter Bestrafung. Anfangs hatte Erasmus den Täuftern, die
se1lmt den Bauernkriegen 1n der Schweiz und 1ın Süuddeutschland auftraten, nıcht ohne
Sympathıen gegenübergestanden“*. Inzwischen hatte se1ıne Meınung durch Be-
richte ber dıe Täuter geandert, die VOIN Tielmann Gravıus AUS Köln, dem Se-
kretär des dortigen Domkapitels 4: VO Viglius Zuichemus, der damals für den Bı-
schof VO unster Franz VO  e Waldeck arbeıtete *6, un:! VO Conrad Heresbach A4AUS

Düsseldorf erhielt, der Hof des Herzogs VO Kleve tatıg war+. Die Erasmus-
Korrespondenz nımmt gelegentlich WwW1e 1ın diesem Fall den Charakter einer zeıtge-
schichtlichen Dokumentation

Die Wiedertäufter würden sıch der Stidte durch Anschläge, 1STt un Gewalt
bemächtigen, schrieb LErasmus, dıe organge 1n unster dabe1 allerdings verallge-
meıinernd. Durch Mord un Gewaltandrohung zwangen S1e die Leute, sıch ihnen
anzuschliefßen. S1e würden sıch E U(S Könıge und Könıiginnen un C (zesetze
ach eigenem Belieben schaften. Erasmus tragte sich, ob arl ausgerechnet
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dieser elıt seinem Feldzug ach Nordafrıiıka autbrechen mufßte, Tunıs G1I=

obern. Es yäbe manche, die besser gefunden hätten, W e arl dessen Nıe-
derdeutschland diese Pest verteidigt hätte *.

Erasmus tügte dem Brief Tomickı eiınen Bericht ber die Hinrichtung seiner
Freunde More und Fisher 1n London bei, der 1in Parıs bereıts 14 Tage ach der Hın-

richtung vertaßt, damals 1n Europa kursierte*?. Er W ar erschüttert: Niemals habe
England heiligere und bessere Männer gehabt als diese beiden: „Ich habe das (S@-
tühl, mMI1t Morus gestorben se1nN, als hätten WIr ach Pythagoras eıne Seele

Z7wel Seelen.

Erasmus’ Ablehnung des Kardinalshuts

Der Schlufß des Briets enthielt eıne überraschende Wendung. Erasmus berichtete,
da{ß apst Paul ‚BEE SE Vorbereitung eınes Konzıls 1HECUE Kardinäle wolle,
die sıch durch ıhre Gelehrsamkeıt ausgezeichnet hätten. SO sSE1 auch CI, Erasmus, O”
nann worden. ber 1: hatte sıch entschieden, den Kardıinalshut 1abzulehnen. Er
kommentierte seınen Entschlufß miıt einıgen ıronıschen Bemerkungen: „Soll iıch eın
AT kleines Lebewesen, das SOZUSAaASCH 1Ur och eınen Tag leben hat, n  jetzt 1n
den Wettkampf dıe Müßiggänger, die Gewalttäter und dıe Reichen eintreten,
NUur unnn reich sterben!“ Er werde nıcht W1€C eın Ochse se1n Joch freiwillig anneh-
men >}. Be1 diesen Formulierungen tauchten offensichtlich 1ın Erasmus alte, tief e1N-

gyelagerte Gefühle des Mif(trauens yegenüber einem kiırchlichen Triumphalismus
auf, dıe se1ıt seıner Jugend ın den Niederlanden dem Finflufß der „Devotıo
moderna“ gepflegt hatte.

Tomick:ı sah das Zanz anders. In seiınem etzten Brief, den A1T1L1 25 Oktober 1555
drei Tage VOT seinem Tod 20 Oktober, Erasmus chrıeb, drängte diesen,
den ıhm VON Papst Paul! EHE angebotenen Kardinalshut 10888| der Kıirche willen nıcht
1bzulehnen”? Au SagSL, die Alten hätten nıcht mehr lange leben [Das Mag se1n.
ber auch dıe Jungen können bald sterben.“ Der alte Bischoft tührte eindrucksvolle
Gründe dafür A da{fß INan sıch öffentlichen ÄITIT‚CI‘I'I nıcht entziehen dürfe

„Selbst WenNnn der Himmel dır ‚aBUhg ein Jahr gewähren würde, diese Würde auszuüben,
habe ıch keinen Zweıitel, da{fß das für die Kirche VO orößerem Vorteıl ware, als WE viel

andere viele Jahre lang diese Ehre bekleideten. FEile der schwankenden christlichen Gemeın-
schaft ZULT Hilte!“ 53

ber vielleicht befürchtet Erasmus, die Bosheiten der Böswilligen provozıe-
L CI, esonders dıe der Lutheraner? „Lieber Erasmus, 1St das Schicksal der KO-

nıge, angepöbelt werden, auch WE I11all CGsutes tut. Er solle das alles ganz
ers sehen: „Hıer biıetet dır der Hıiımmel plötzlich dıe Gelegenheıit, dich der
Verachtung durch die verachtenswertesten Menschen rächen, un: erlaubt dir,
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mı1t eiınem Schlag des heilıgen Stocks den höchsten Ehren kommen.“ Manche
könnten ıhm vorhalten, verweıgere sıch der Kardıinalswürde NUTr, nıcht

vorderster Front die Lutheraner kämpfen mussen. Schliefßlich musse
auch edacht werden, da{fß Paul IIN nıcht ohne die Inspiration des Heıliıgen (Gelistes
dazu gekommen sel, die Kardınäle für ein künftiges Konzil auszuwählen. Tomuick:ı
fügte hınzu:

SIDU hast bisher die Päpste, Kardınäle, Könige und christliıchen Fürsten elehrt, WI1€ S1Ce sıch
verhalten sollen Irete JetZt, (sott dich ruft, AN hre Stelle. Stelle dich Ihnen als eın leben-
des Beispiel dar. Komme der schwankenden Kirche ZUr Hılte! c 54

Dieser letzte Brief Tomickis AaUS Krakau Erasmus hat diesen N1Ee erreıicht. Er
wurde verspatet 1n den hiınterlassenen Papıeren Tomickis yetunden un erSE

August 1536 VO Jan Antonın VO Krakau A ach Basel abgesandt. Erasmus WAar

bereıts 2 Juli 1536 1n Basel gestorben. Die Abschrift dieses Briefs, die ach Ba-
ce] weitergeleitet wurde, hatte Stanıslaus Hosıus als Sekretär des Bischofts nıederge-
schrieben. In diesem etzten Brietwechsel 7zwischen Tomick:ı un Erasmus, die sıch
beıide nNn1ı€e persönlıch begegnet sınd, stehen einander der Intellektuelle un der han-
delnde Kirchenmann gegenüber. Dieser Brietwechsel beleuchtet besser als jede Be-
schreibung die Unterschiede in den Persönlichkeiten. Er zeıgt zugleich 199e (3e+
meinsamkeıt des Empfindens, Denkens und Wertens, die über die weıte räumliche
Dıstanz hınweg estand. Hıer dokumentiert sıch eine Einheıit Europas, die bıs
heute noch nıcht wıedergefunden wurde.
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